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Der Stadt Santiago gewidmet

DER PÓRTICO DE LA GLORIA

zu 

Santiago de Compostela

Herr, dein Mitleid, dein Erbarmen tröstet und macht
uns frei.

(J.S. Bach, Weihnachts-Oratorium)

Diese kleine Einführung in Sehen und Verstehen des Pórtico de la
Glor ia (zweite Hälfte 12. Jahrhundert) wendet sich an den Men-
schen unserer Tage, der bereit ist, in sich die lange Tradition der
Pilgerschaft nach Santiago de Compostela lebendig werden zu las-
sen. Mit dieser Bereitschaft vermag er sich vorzustellen, wie die
Pilger der großen Zeit der Pilgerzüge, im 12. Jahrhundert, ihr Ziel
erreichten: schmutzig, zerlumpt, erschöpft, von allerlei Krankheiten
geschwächt; und alle, alle in ihrem sündigen Gewissen gepeinigt
durch die Furcht vor der Hölle. Wer sich heute auf solch ursprüng-
liches Erleben einläßt, wird zugleich verzichten auf alle kunsthisto-
rischen Fragestellungen und Auseinandersetzungen, die doch nur
vom Ziel wieder wegführen.
Ziel und Hoffnung unseres Pilgers ist die Vergebung seiner Sünden,
und wenn er in solcher Erwartung dem Christus gegenübertritt, der
dort droben übergroß, allmächtig, unantastbar thront, und wenn er
dann die Wundmale sieht, so wird er auf der Stelle von der Gnade
der Vergebung überwältigt und er fühlt, denkt und ruft: "Wahrhaftig,
Er hat uns frei gemacht!" Im selben Augenblick hat ihn das Kunst-
werk auch schon ganz in seinen Bann gezogen, und dessen geheime
Symbolik wird ihm von jetzt an in stets zunehmendem Maße offen-
bar werden.

Alles im Pórtikus, selbst der kleinste Teil, nicht zuletzt der Betrach-
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ter, wo auch immer er da unten wandelt oder verweilt, empfängt jene
Kraft, die von der überragenden CHRISTUS-Figur ausgeht, alles
durchdringt und unaufhörlich dorthin, zum Ursprung zurückströmt. 

Leicht könnte man Anstoß nehmen an der das Maß sprengenden
Größengestaltung dieser wichtigsten Figur. Doch das Genie des
Meisters Mateo hat immer von neuem Grenzen überschritten, auf
dass sich alles Sinnen und Empfinden des schauenden Besuchers auf
den allgegenwärtigen Symbolgehalt ausrichte. Und Christus ist hier
allein deshalb so groß gestaltet, weil er d a s Symbol des Ganzen
ist.

Er herrscht hier in vollkommener Allmacht, und in der Darstellung
sind untrennbar, doch nicht zu übersehen, vereinigt Vater, Sohn und
Geist. Unnahbar, allem zugewandt, Gnade verströmend, ersteht so
das Sinnbild für göttliche Macht, höchste Weisheit und das Opfer
der Liebe (vgl. Dante, Inferno 3). Er ist der Weltrichter der Geheimen
Offenbarung. Der hinaufschaut, vernimmt von ihm: „Ich bin das
Alpha und das Omega. Ich war vor aller Zeit, und ich bleibe auch
nach dem Ende. Ich bin das Licht der Welt“. Vor dieser symboli-
schen All-Aussage gestaltet der Künstler das Gesicht fast aus-
druckslos.

Sein ewiges Licht verkörpert sich in den vier EVANGELISTEN
um ihn herum. Jeder von ihnen ist als „Person“ und zugleich in sei-
nem Attribut präsent: Johannes mit dem Adler, Lukas mit dem
Stier, Markus mit dem Löwen. Im Falle des Matthäus erscheint -
wohl aus ästhetischen Gründen - das Mensch/Engel-Charakteristi-
kum nur schemenhaft als ein Flügel im Hintergrund, während das
Evangelien-Buch ganz besonders hervorgehoben ist. Die Figuren
sind bartlos und auffallend jung dargestellt; so künden sie davon,
daß ihr Evangelium seine Jugendkraft stets unversehrt bewahrt. 
Zu beiden Seiten des Christus tritt uns in den ACHT ENGELN die
ganze Passion gegenüber. Die Leidensengel stehen damit unzwei-
felhaft für die zentrale Idee, um die sich im Pórtikus alles dreht:
Freiheit durch das Erlösungswerk des Leidens. Richtiger sollte daher
der sogenannte Pórtico de la Glor ia („Tor der Herrlichkeit“) als

4



Pórtico del Perdón („Portal der Vergebung“) bezeichnet werden.
Von links nach rechts sieht man: den knienden Engel mit der
Martersäule; zwei mit dem Kreuz und einen Engel mit der
Dornenkrone. Auf der rechten Seite geht es weiter mit Lanze und
Nägeln; dem Gefäß mit Essig; den Werkzeugen der Geißelung;
einschließlich dem Hysopstab mit dem aufgesteckten Schwamm. Je
einmal, links und rechts, ist ein besonderer Akzent gesetzt: Für den
Künstler Mateo drückt sich in der Krone die insgesamt tiefste
Symbolik aus, wie später noch zu verdeutlichen sein wird. Die
Dornenkrone, die die Erde gibt, kontrastiert mit der Krone des
ewigen Lebens. Auch der Essig versinnbildlicht nicht nur Spott und
Qualen, sondern ebenso Trank und Trost. Dimension,
Betrachtungsperspektive und die Dynamik des Auftretens (wie beim
Chor einer griechischen Tragödie) machen die Leidensengel
zugleich zu Boten der Ewigkeit, aus der sie hervorgetreten sind, um
dann still und unbeweglich, mit der Ahnung eines Lächelns, zu
verharren.

Getroffen von der Wucht des schrecklichen Leidens der irdischen
Welt, richtet sich der Blick des Pilgers erst allmählich auf die ver-
heißene Rettung und Erlösung: Über und hinter den großen Engeln
erkennt man in den VIERZIG kleinen Figuren (mit Kronen) die
Scharen der Geretteten im Paradies.

Über Allmacht, Leiden, Gnade und Paradies wölbt sich als krönen-
der Abschluß der Kreis der VIERUNDZWANZIG ÄLTESTEN
der Offenbarung des Johannes. In ihnen verkörpert sich das Gebet
und die Danksagung aller Menschen, die Gott geliebt haben, lieben
und lieben werden. Und kann man sich für Dank und Lobpreis wohl
etwas Erhabeneres vorstellen als Musik? Das „Orchester“ besteht aus
Instrumenten der Troubadours des Hochmittelalters. Die vierund-
zwanzig tragen ein jeder die Krone der Unsterblichkeit. Durch die
von den Endpunkten des Bogens bis zur Mitte hin fortschreitende
Verminderung der Figurengröße wird die Raumwirkung über alle
perspektivischen Grenzen hinaus gesteigert. Jeweils der vierte von
links und rechts ragt durch seine Körpergröße heraus. Beide heben
sich aber auch dadurch von den übrigen ab, dass sie kein
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Musikinstrument, sondern nur das Gefäß mit dem Weihrauch der
Gebete in Händen halten; und vollkommene Versenkung spiegelt
sich im ekstatischen Ausdruck des Gesichts. Die große Ruhe, die
von allen ausgeht, wird untermalt von einer sanften Vibration - im
Geiste hörbar in der Musik und sichtbar in der Bewegung der
Gewänder. 

Den Gipfel des schauenden Erlebens, den der Pilger jetzt erreicht
hat, wird er jedoch vorerst wieder verlassen, um sich später, dem
Crescendo der kraftvollen künstlerischen Zielausrichtung folgend,
abermals dort hinauftragen zu lassen. Also wendet sich der Blick
zunächst einmal hin zu Urbeginn und Geschichte des Heilsgesche-
hens, wie es die Darstellungen im PORTALBOGEN LINKS wie-
dergeben.

Im unteren Teil des Bogenhalbkreises richtet sich alle Hoffnung von
Adam und Eva und ihren Nachkommen auf den noch fernen Mes-
sias (in der Mitte, mit dem Buch), der ihnen (Adam links, Eva
rechts) nach dem Sündenfall die Erlösung bringen soll. Zugleich
verweist die Darstellung darauf, dass Jesus nach seinem Tode in die
Vorhölle hinabgestiegen ist, um den lange Wartenden Freiheit zu
bringen. Darüber spannt sich der kahle, halbverdorrte Baum des Le-
bens als Fessel der Sünde für die in der Erwartung schmachtenden
Juden. In den wenigen noch verbliebenen Blättern schlummert die
Hoffnung auf ein neues, reich entfaltetes Leben durch Maria.

Im linken Portal auf halber Höhe stehen die Figuren von vier der
KLEINEREN PROPHETEN, deren Weissagung noch kaum auf
die Endvision hin ausgerichtet ist.  

Nach rechts hin anschließend, im linken Teil des Mittelportals, hat
die Wahl des Künstlers diejenigen Gestalten des Alten Testaments
lebendig werden lassen, die mit Wort und Tat die Erwartung der
Freiheit, des Gerichts und des Heils geweckt und gestärkt haben.
Man nennt sie abgekürzt „ DIE  VIER  GROSSEN  PROPHETEN“ .
Tatsächlich handelt es sich dabei um Jeremia, Daniel, Jesaia und
Mose (mit den Gesetzestafeln). Als ihr gemeinsames Charakteristi-
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kum mag die Stärke des persönlich-menschlichen Ausdrucks gelten.
Dies trifft ganz besonders auf Daniel zu: die tänzerisch-gelöste Be-
wegung zeugt von seinem Triumph über die reißenden Löwen und
von der Vorfreude auf die seherisch erfahrene Heilszeit. Einen nicht
zu übersehenden Gegensatz bildet Jeremia, dem die Wehklage und
der drohende Untergang ins Gesicht geschrieben sind. Im Blick und
Vision erscheinen Jesaia und Mose auf Maria als die Mutter des Er-
lösers ausgerichtet (in der Mitte, im Lebensbaum). Neu erklingt das
Wort des Jesaia vom Reis, das aus Jesse entspringt (Jes 11,1), und
Mose „sieht“ im brennenden, aber nicht verbrennenden Dornbusch
das Bild der bleibenden Jungfräulichkeit der Gottesmutter. Beide
haben traurige Züge. Jesaia strahlt erhabene, fast zornige Würde aus;
Mose bedrücken die Enttäuschungen seiner späten Jahre und die
unerreichbare Ferne des verheißenen Landes.

Die allenthalben vorgegebene Vier Zahl und die Aufnahme des
Mose in diese Gruppe schließt einen der Großen Propheten aus,
nämlich Ezechiel, dessen Weissagungen teilweise enge verwandt-
schaftliche Bezüge zur Offenbarung des Johannes aufweisen. Vor die
Entscheidung gestellt, zwischen Ezechiel und Jeremia zu wählen, hat
sich Mateo wohl deshalb für den letzteren entschieden, weil dieser,
als der Prophet der Jeremiaden und der unbezwingbaren Angst im
Herzen, einen starken Kontrast gegenüber dem furchtlosen und sie-
gesfrohen Daniel bewirkt.

Der Blick von Mose und Jesaia führt uns zurück zur Mitte, dorthin,
wo auch die zentrale Idee des ganzen Werkes entwickelt wird:

Aus dem Höllenpfuhl - symbolisiert durch die teuflisch klaffenden
Löwenrachen zu beiden Seiten des in Sünde verstrickten Menschen,
der nach der herabgeflehten Erlösung dürstet -, also gleichsam aus
dem „Urschlamm“ wächst der LEBENSBAUM. Das Bild des Le-
bensbaumes enthält mehrfach wichtige biblische Bezüge: Der Baum
des Lebens spendete Adam und Eva das Glück im Paradies. Nach
dem Sündenfall welkt und verdorrt das Lebensglück (vgl. den
„kahlen Lebensbaum“ im linken Seitenbogen). Gemäß der Legende
ist das Kreuz des Erlösers aus dem Holz dieses Baumes gezimmert.
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Der Baum sind auch wir selber, die nach der Winternacht des
irdischen Todes in ewigem Frühling erblühen. Evas Sünde hatte Tod
und Verderben gebracht; Mar ia bringt hier das Leben, aus dem alles
neu ersteht. Des Weiteren ist der Lebensbaum auch der Baum
Jesses, dessen Sohn David in der Bibel als Stammvater des Erlösers
vorgestellt wird. Eine alte Legende berichtet, Jesse habe in einem
prophetischen Traum einen Baum aus seinem Leibe hervorwachsen
sehen, dessen Krone der Messias entsprießen werde.

Die bildhauerische Gestaltung beginnt im unteren Teil des Lebens-
baumes mit einem noch recht verschwommen konturierten Jesse, in
dem die lebenskräftige Ranke wurzelt. Darüber, schon etwas deutli-
cher gearbeitet, erkennt man David mit der Harfe als königlichem
Begleitinstrument zum Gesang seiner Psalmen. Weiter sein Sohn
Salomo, auf dessen sprichwörtliche Weisheit die beiden, zur Linken
und zur Rechten seines Thrones stehenden Philosophen anspielen
(einer als junger Mann, tief in Gedanken, der andere als Greis ge-
staltet). Zur ersten vollen Entfaltung kommt nunmehr der Baum in
Maria, der Jungfrau, der Mutter, der Königin des Himmels. Die
Vielfalt der Wirkung dieser Hauptfigur konkretisiert sich in der
Handhaltung („Engelsgruß und Verkündigung“), im reifen Ausdruck
des Gesichtes (Lk 2,19: „Maria aber behielt alle diese Worte und bewegte sie in
ihrem Herzen!“), in der Krone und in den ihr zur Seite stehenden En-
geln, die wie Hofdamen ihre Hände ehrerbietig unter einem Schleier
verbergen. Diese mit so besonderer Sorgfalt überaus klar und fein
ziselierte Mariengestalt ist einer der Höhepunkte im ganzen Portikus.

Abschluß und Krone des Lebensbaumes finden wir im Kapitell, das
die Dreifaltigkeit zeigt, hier unterschieden nach Vater, Sohn und
Geist-Taube.

Wie wir noch sehen werden, erweitert und vollendet sich „unser“
Lebensbaum zum „mystischen Lebensbaum“, mit dem gesamten
Tympanon als Krone. Die nach dort oben hin aufstrebende Stamm-
linie wird unterbrochen durch die in der geometrisch perspektivi-
schen Mitte thronende Figur des Pilgerapostels Jakobus. Sein Eh-
renplatz an dieser Stelle ist der Platz des Mittlers zwischen unserer
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irdischen Welt und dem Himmel.

Im Kapitell über dem Haupte des Apostels erkennt man die drei
Versuchungen des Teufels (Mt 4), die dem Eintritt Jesu ins öffentli-
che Wirken unmittelbar vorausgehen. Die hin zur Vollkommenheit,
aufwärts gerichtete Linie wird hier keinesfalls retardiert, sondern
dadurch bestärkt, daß Jesus alle Versuchungen ohne Sündenmakel
überwunden hat.
 
Die zentrale Senkrechte des Lebensbaumes versinnbildlicht den
Retter Christus, und hier wird die Zeit aller Generationen geteilt in
die Ära vor Chr istus (linke Portikus-Hälfte) und das Leben nach
Christus  (rechts).
 
Gegenüber den Propheten, die das Kommen des Messias geweissagt
haben, stehen rechts die APOSTEL, denen er die Verkündung der
Frohen Botschaft aufgetragen hat. Drei von ihnen wurden zu Zeugen
der Verklärung auf dem Berg Tabor, so wie Jesaja, Daniel und Je-
remia der Endvision teilhaftig waren. Petrus, eine kraftvolle Er-
scheinung, tritt hier in päpstlichen Seidenschuhen auf und hält,
aufwärts gerichtet, die zwei Schlüssel des Bindens und Lösens auf
Erden und im Himmel (Mt 16,19). Meister Mateo hat diesem geläufi-
gen Attribut einen dritten, hängenden Schlüssel beigefügt, womit er
wohl auf den Abgrund anspielt, in dem der apokalyptische Engel den
Satan auf tausend Jahre einschließt (Offb 20,1 ff.). Paulus, wie immer
kahlköpfig, spiegelt in seinem Gesicht das Erschrecken des Da-
maskus Erlebnisses. Jakobus, mit dem irdischen Pilgerstab, in
schweren Faltenwurf gehüllt, tritt uns in Haltung und Miene noch
nicht so ganz gelöst gegenüber, wie auf seinem Ehrenthron am Mit-
telpfeiler. Das Lächeln des Johannes erinnert an Daniel, wobei al-
lerdings ihm, dem Lieblingsjünger und Verfasser der Offenbarung,
ein gewisser Zug von selbstbewußter Überlegenheit eignet.   

Die große Ausgewogenheit und Harmonie zwischen Propheten und
Aposteln entsteht, bei aller symmetrischen Strenge des Kompositi-
onsschemas, nicht zuletzt gerade dadurch, dass die besondere Aus-
gestaltung jeder einzelnen Figur den Betrachter unablässig Be-
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wegung und in sich ruhende Kraft, nie aber die Präzision der Sym-
metrie spüren läßt. Diese Festellung läßt sich auch auf die beiden
Marmorsäulen unterhalb Jesaia bzw. Paulus beziehen: links, beim
Opfer des Isaak, geht es um Freiheit und Ruhe des Gewissens
durch unbedingten Gehorsam angesichts der Strenge des Gottes-
wortes; rechts um die Freiheit durch die göttliche Gnade.

Wofür der Pilger die monatelange, überaus beschwerliche Reise
durch halb Europa unternommen hat: für die Erlösung von Schuld,
für das Erlangen der Gnade, für den Blick auf das verheißene ewige
Paradies - all dessen ist er bisher im Portikus trostreich teilhaftig
geworden. Nun aber hebt der Künstler doch noch behutsam den
Finger. Im RECHTEN PORTAL mahnt er: „Dein Leben hat ein
Ziel, und du kannst dort nicht mit leeren Händen ankommen! Das
Urteil jedoch wird mild sein“. In der Grazie der lächelnden Gnade
(Mitte unterer Bogenteil) hat der Meister alles übrige noch einmal
übertroffen. Dieses Gnadenlächeln verströmt Sanftheit über den
strengen Blick des Richters (Mitte oberer Bogenteil) und wird alles
daransetzen, dass der Weg nur ja nicht nach rechts in die Höllen-
strafen führt („Wollust“ - „Gewalt“- „Hochmut der Macht“- „Völle-
rei“), sondern doch letztlich fast immer nach links. Die Schriftrollen,
die unsere Aufmerksamkeit auf sich lenken, lassen sich deuten als
unser eigenes Leben im Guten und Bösen und andererseits als das
Urteil, das gerechterweise und gnadenhalber über uns gesprochen
wird. 

Man versteht, dass ein genialer Künstler wie Mateo ein furchtbares
Endgericht mit Schrecken und Entsetzen hätte ausmalen können.
Das hat er - trotz aller fratzenhaften „Teufeleien“ - ganz offensicht-
lich nicht gewollt.

Im Übergang vom rechten Bogen zum zentralen Tympanon geleitet
ein Engel die (vier) Geretteten in die Glorie, unter diesen einen,
der sich noch einmal verwundert erschauernd nach dem Grauen
umwendet, dem er gerade knapp entgangen ist. Drüben, über dem
linken Portalpfeiler, entspricht dem soeben gekennzeichneten Engel
einer, der zwei Verstorbene in seine Obhut genommen hat. Seine
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nicht auf Christus hin orientierte Haltung läßt an die Vorhölle den-
ken, in der ein frommes Leben vor Anbruch der Heilszeit mit
Glückseligkeit belohnt wurde. Seitlich dieser beiden Engel steht
noch je einer mit einem Kind im Arm - Symbol für die Seelen der
noch Ungeborenen, denen das Göttliche bereits als ahnungsvolles
Ideenbild mitgegeben ist. 

Wenigstens für einen Moment des Verweilens verdienen die zwei
Apostel ganz rechts die Beachtung des Besuchers. Die Hauptlinen
von Haltung, Gestik und Gewandung vereinigen die beiden zu einer
Zweisamkeit innigen Meditierens.

Der Betrachter erschließt sich nunmehr die Vollständigkeit des Por-
tikus-Raumes, indem er sich umdreht und sich der rückwärtigen
Abschlußwand der Kathedrale zuwendet. Dort haben die Architekten
späterer Generationen verschiedenes geändert. So hat man den
ursprünglichen äußeren Teil des Portikus abgebrochen und die Ka-
thedrale mit Türen verschlossen. Dabei wurden wohl auch einige
Arbeiten von Mateo entfernt.

An der RÜCKWAND sieht man, von links nach rechts, folgende
Statuen: zwei Apostel, sowie Johannes den Täufer mit dem Lamm
im Medaillon. Dieser Johannes, der auf Christus vorausweist, steht
gegenüber dem Apostel Johannes, der die Vollendung schaut. Wie-
der im Bannkreis des Alten Testamentes, folgt sodann: die Königin
von Saba, in enger Beziehung stehend zu Salomo; unterwegs zu
ihm, soll sie, so die Legende, ehrfurchtsvoll auf einer Brücke nie-
dergekniet sein, aus deren Holzplanken dereinst das Kreuz Christi
gezimmert werde. Weiter, den Kleinen Propheten zugewandt, steht
eine Sibylle (mit Schleier), die sich als solche symbolisch vor allem
dem David zuordnen läßt: wie bei diesem in Psalm 22, so gab es
auch heidnischsibyllinische Weissagungen vom Kreuzesopfer.
Schließlich, ganz rechts in der Ecke, noch einmal ein Prophet.

Von den mannigfachen verbindenden und schmückenden Elementen
des Portikus verdienen noch die vier POSAUNENENGEL in den
Ecken unsere ganze Aufmerksamkeit. Mit ihrer zierlichen Anmut
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stimmen sie von den äußersten Enden der Welt her in die ewige
Musik des Paradieses mit ein und lassen das Gericht, auf das sie
gleichfalls hindeuten (vgl. Mt 24), wiederum als ein mildes erschei-
nen, als einen Augenblick der Läuterung auf dem Weg in die
Glückseligkeit. 

Die allgegenwärtige Gnadenthematik wirkt selbst noch in den
PFEILERSOCKELN, im Umfeld der Höllenrachen (ganz links;
Mittelpfeiler; ganz rechts). Die archetypischen Vogelmonster des
linken Pfeilers symbolisieren eine extreme „Gnadenlosigkeit“ bei
den Sündenstrafen unter der Strenge des Gesetzes. An den Säulen-
basen des rechten Pfeilers quillt das Monströse des MenschlichUn-
menschlichen hervor - Verstrickung in Sünde und feige Laster, aus
denen einzig und allein noch die Gnade heraushelfen kann.

Hinter dem Mittelpfeiler, mit dem Blick zum Hochaltar, kniet der
Meister MATEO persönlich. (Seinen Namen hat er uns in der Werk-
inschrift am Türsturz seitlich des Mittelpfeilers mitgeteilt.) Das Hie-
ratische und die Mystik in seiner Selbstdarstellung - wie auch sonst
verschiedentlich im Portikus - läßt womöglich die Frage laut wer-
den, welcher Art und wie eng denn seine künstlerischen Beziehun-
gen zum europäischen Südosten gewesen sein mögen.

Der Portikus des Mateo umschließt den, der sich ihm anver-
traut, als ein W a l d  v o n  S y m b o l e n .
Um uns nicht darin zu verlieren, bedürfen wir aber einiger
Anhaltspunkte, die uns gefahrlos und mit wachen Sinnen
hindurchwandeln lassen. Solche „Wegweiser“ finden wir in
den wichtigsten Symbol b e z i e h u n g u n g e n
sowie in den verbindenden Symbolen des Werkes.

Das wirklich allgegenwärtige Symbol im Portikus ist die
Krone. Im Lebensbaum tragen David , Salomo und Maria die
Krone; die Geretteten des Alten Testamentes (im linken Bo-
gen) ebenfalls; erinnert sei auch an die besondere Hervorhe-
bung der Dornenkrone; die Häupter der vierundzwanzig sind
gekrönt; je ein Engel links und rechts im Tympanon setzt den
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vierzig Geretteten die Krone auf. (Offb 2,10: „Sei getreu bis an
den Tod, so will ich dir die Krone es Lebens geben“) Und schließlich
bilden die vierundzwanzig Ältesten selbst die Krone des
paradiesischen Lebensbaumes.

Weiterhin sei das Bild des Löwen erwähnt. Der Löwe ist
Doppelsymbol: einerseits der „Teufel“ - mit der Kraft des
göttlichen Geistes entrinnt Daniel unversehrt der Löwengrube;
andererseits „Weisheit“ und „ewiges Leben“ : die zahmen
Löwen schmiegen sich eng an Jakobus mit seinem hohen
Thron, in senkrechter Linie über den aufgerissenen Löwenra-
chen, mit denen der Mensch zu kämpfen hat.

Überall erkennt man Sirenen in den Kapitellen - das Ringen
des Menschen mit der Versuchung. Darüber rankt der Wein
als das Leben aus dem Geist  Christi. 

Mannigfaltig präsentiert sich das Prinzip der Zweizahl.
Hingewiesen sei hier auf den ausgeprägten Dualismus Sünde
/ Rettung, Gesetz / Gnade, Finsternis / Licht; und auf die
Komplementärbegiffe Verheißung / Erlösung, Kampf / Sieg,
Hoffnung / Vollendung. Personale oder begriffliche Doppe-
lungen finden wir auch noch im je zweimaligen Auftreten des
Jakobus und des Johannes sowie in den Gegenüberstellungen
Mose / Petrus ('Gesetz' vs. 'Frohe Botschaft') und Mose / Pau-
lus ('Gehorsam' vs. 'Glaube'). Schließlich sei auf die acht Lei-
densengel aufmerksam gemacht, in denen die richterliche
Gewalt des Pilatus manifest wird. In der Gestalt des Christus
kommt es so zu einem Kontrast ('Gerichteter' / 'Richter') von
ausgeprägter  innerer Spannung.

Der konzentrierte Rundgang durch die G e h e i m k u n s t
des Portikus (der, trotz aller Erklärungsbemühungen, immer wieder
neue Rätsel aufgeben wird) gelangt nunmehr endgültig an sein Ziel -
zurück zum BAUM, der den ausgedehnten „Wald“ vollkommen
beherrscht.
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Das Wesen des Baumsymbols reduziert sich letztlich ganz auf
Chr istus und den Menschen. Aus den Wundmalen des verklärten
Erlösers fließt das Blut der Hingabe und das Wasser des Lebens,
über den Thron hinab und auf die Menschen hernieder. Aus dieser
„ewig fließenden Quelle selbstloser Liebe“ nähren sich die Wurzeln
des Baumes; und indem der Pilger die Finger seiner rechten Hand in
die fünf Wundmale legt, die am Lebensbaum als Vertiefungen
markiert sind, erlangt er Anteil an der Gnade, die unablässig durch
alle Schöpfung hindurch „nach oben“ zurückströmt. Dergestalt eins
geworden mit dem Leben und der Vollendung, sammelt sich unser
Pilger zu einem langen, stummen Gebet.

Hervorragender Mittler der mit der Lebenskraft hinaufströmenden
Gebete der Menschen ist der schon vollständig entrückte JAKO-
BUS, dessen ganzer Ausdruck uns sagt: „Ich bin der Welt abhanden
gekommen“. Betrachtet man die Statue direkt von vorn, so wirkt er
mit seinen weit geöffneten Augen geradezu hellwach. Von der Seite
aus wirken seine Augen geschlossen, sein Blick nach innen gekehrt.
So kommen auch sein ebenmäßiges klassisches Profil, seine schlicht
gescheitelten Haare und sein sorgfältig gepflegter Bart zur vollen
Geltung. Schließlich hebt ihn auch der so überaus einfache Falten-
wurf seines Gewandes gegenüber allen anderen Figuren ab. Seine
einzige Bezugsfigur im Portikus ist der große Christus. Dem erwar-
tungsvoll schauenden Pilger weist Jakobus die erstrebte Vollendung:
In seiner tiefen Demut vor der göttlichen Weisheit verkörpert er den
höchsten Gipfel aller menschlichen Weisheit und völliger, grenzen-
loser Hingabe. Das demutsvolle Gebet seiner Pilger steigt durch ihn
(„in Christus, mit Christus“) auf zum ewigen Licht.

So wie sich für uns in Jakobus irdisches Streben und Erfüllung des
Lebens vereinen und verdichten, so erfasst ein letzter Blick auf das
Gesamtwerk noch einmal die großen Linien der kraftvollen
S t e i g e r u n g ausgehend vom monströsen Chaos der
Unterwelt, über die Propheten und Apostel in ihrem starken,
menschlichen Ausdruck, weiter zu den Idealgestalten der acht
Leidensengel, an denen sich die Zartheit griechischer Kunst ver-
wirklicht, und schließlich, nach der großen Läuterung, bis ganz hi-
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nauf in die höchste Krone des Baumes.

Alles Schauen in tiefer Andacht - „süße Stille, sanfte Quelle, ruhige
Gelassenheit“ - endet in der vollkommenen Harmonie überirdischer
Musik.

Bochum, im März 1980

Frans Schotborgh
Wolfgang Schlör

M Werkinschrift des Meisters Mateo M

ANNO AB INCARNACIONE DNI MCLXXXVIII
ERA ICCXXVI DIE KL 

APRILIS SVPER LIMINARIA PRINCIPALIVM
PORTALIVM

 ECCLESIE BEATI IACOBI SVNT COLLOCATA
PER MAGISTRVM MATHEVM QUI A

FVNDAMENTIS IPSORVM PORTALIVM GESSIT
MAGISTERIVM
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